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Stimmen zur Zukunft  
der UN-Friedenseinsätze

Nach nunmehr 70 Jahren UN-Friedens-
missionen müssen ihre Politik, Instru-
mente und Resolutionen auf den Prüf-
stand gestellt werden. Der Charakter der 
Konflikte hat sich verändert. Bei mehr 
als einem Drittel der bewaffneten Kon-
flikte handelt es sich um Bürgerkriege, 
an denen sowohl nationale als auch in-
ternationale Mächte beteiligt sind. Auf-
grund der Zunahme von Terrorismus und 
gewalttätigem Extremismus werden die 
Konflikte künftig tödlicher als in den 
vergangenen 25 Jahren sein. Das führt 
dazu, dass die UN-Friedensmissionen in 
finanzieller und personeller Hinsicht sehr 
viel teurer werden. Ein Festhalten am bis-
herigen Verfahren birgt die Gefahr, dass 
die UN-Friedensmissionen ihre operative 
Bedeutung verlieren und durch spezielle 
politische oder operative Unterstützungs-
missionen ersetzt werden. Die Grund-
sätze der UN-Friedenseinsätze und Mis-
sionsmandaten, werden infrage gestellt, 
da sie politische Vorrechte und die Un-
parteilichkeit in operativen Kontexten 
nicht berücksichtigen. 

So wird UN-Friedenssicherung in den 
kommenden Jahren mit mehreren Her-

ausforderungen konfrontiert sein: Dazu 
gehören Fragen zum Schutz der Zivilbe-
völkerung, die sich aus der Zunahme von 
klimabedingten Konflikten und aus dem 
verschärften Wettstreit um Ressourcen 
ergeben, sowie zu aufstrebenden Mäch-
ten, die die globale Machtdynamik ver-
ändern und auf eine zunehmende ideolo-
gische und ethnische Polarisierung zu- 
rückzuführen sind, was zu Gewalt und 
Staatszerfall führt. Konflikte zwischen 
Flüchtlingen und Aufnahmegesellschaf-
ten aufgrund der weltweiten Migration 
nehmen ebenso zu. Daher bedarf es ei-
ner Überarbeitung von Kapitel VIII der 
UN-Charta, um strategische und kohä-
rente Partnerschaften zwischen Regio-
nalen Wirtschafts- und Sozialkommis-
sionen (Regional Economic and Social 
Commissions – RECs) und den UN zu 
fördern. Eine abgestimmte Strategie, die 
auf Zusammenarbeit setzt, ist von ent-
scheidender Bedeutung, um den Strudel 
künftiger globaler Unsicherheiten zu 
überwinden. Im Falle Afrikas müssen 
sich die RECs und die UN auf eine kla-
rere Rollenverteilung in Bezug auf Subsi-
diarität und Lastenteilung einigen.

Schließlich werden Konflikte zukünf-
tig durch die Verfügbarkeit und Verbrei-
tung von Kleinwaffen und sonstigen Waf-
fen noch schwieriger zu lösen sein. Grund 
dafür ist das Aufkommen neuer Kriegs-
technologien, die von nichtstaatlichen 
Akteuren und bewaffneten Gruppen mit 
höchster Wahrscheinlichkeit genutzt und 
finanziert werden. Der Grundsatz der 
Nichtanwendung von Gewalt muss da-
her im Hinblick auf die robuste Anwen-
dung von Gewalt beim Schutz der Zivilbe-
völkerung im Rahmen von friedenserhal- 
tenden beziehungsweise friedenserzwin-
genden Missionen neu geprüft werden.

Konflikte im Wandel
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Die Politik muss aufholen
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Die Friedenssicherung ist in erster Linie 
ein politisches Instrument, das dazu bei-
tragen soll, ein günstiges Umfeld für die 
Umsetzung politischer Lösungen zu schaf-
fen und einen raschen Wiederaufbau zu 
fördern. Die meisten Missionen stehen 
heute jedoch an beiden Fronten vor He-
rausforderungen. Da sie in Ländern ein-
gesetzt werden, in denen diese Regelun-
gen bestenfalls auf wackligen Funda- 
menten stehen, haben die friedenserhal-
tenden Operationen Mühe, politische 
Fortschritte zu erzielen, die über eine 
staatszentrierte Stabilisierung hinausge-
hen und gleichzeitig asymmetrische Be-
drohungen abwehren. Gleichzeitig sind 
die meisten Missionen heute nur einer von 
vielen politischen oder sicherheitspoliti-
schen Akteuren in einem Konfliktland.

Bisher konzentrierte sich die Zukunfts-
sicherung der UN-Friedenssicherung auf 
die Verbesserung ihrer Missionen und 
Flexibilität. Bessere Kompetenzen, ganz-
heitliche Analysen und verantwortungs-

vollere und leistungsfähigere Missionen 
sind für eine bessere Leistungsfähigkeit 
und Sicherheit unabdingbar. Eine Rück-
besinnung auf die Politik, die der UN-
Friedenssicherung zugrunde liegt, muss 
jedoch bei der Steuerung dieser Missionen 
in die Zukunft im Vordergrund stehen.

Die Missionen müssen vorrangig die 
Kluft zwischen den politischen Eliten 
und den Gemeinschaften überbrücken, 
mit denen ihre Gesellschaften wieder-
aufgebaut werden müssen. Außerdem 
müssen sie offen für einen Konsens zwi-
schen verschiedenen Sicherheitspartnern 
mit konträren Werten und Interessen sor-
gen. Dies kann nicht von Blauhelmen al-
lein geleistet werden: Die Missionen brau-
chen eine vereinte Unterstützung durch 
die Mitgliedstaaten, die ihre Mandate 
festlegen und ihre Budgets bestimmen. 
Aber die Politik, die ihre Arbeit unter-
mauert, muss einen noch größeren Wan-
del vollziehen, damit die Missionen in Zu-
kunft noch von Bedeutung sein werden.

Digitale Transformation nötig
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Die im August 2021 von UN-Generalse-
kretär António Guterres vorgestellte 
Strategie für die digitale Transformation 
der UN-Friedenssicherung ist Teil des 
umfassenden Engagements des General-
sekretärs, das Potenzial dieser Techno-
logien in der gesamten Organisation zu 
nutzen. Die Strategie zielt darauf ab, 
eine breit gefächerte Nutzung digitaler 
Technologien zum Schutz der Zivilbevöl-
kerung und der Friedenseinsätze selbst 
sowie zur Erfüllung der mandatierten 
Aufgaben zu ermöglichen. Konkret heißt 
das zum Beispiel, digitale Technologien 
und Daten zu nutzen, um ein umfassen-
des, aktuelles Lagebild und Verständnis 
des Konfliktumfelds für Planungs- und 
Entscheidungsfindungsprozesse zu ent-
wickeln, etwa wo, wann und wie die Zi-
vilbevölkerung zu schützen ist. Dabei ist 
der verantwortungsvolle Umgang mit 
Daten eine Kernaufgabe. Außerdem geht 
es darum, in einem gefährlichen Umfeld 
mit vielfältigen Bedrohungen wie Ra-
ketenangriffen und Sprengfallen, zuneh-

mend auch Cyberangriffen und Desin-
formationskampagnen, Angriffe auf die 
Missionen abzuwehren. Die Rolle von 
digitalen Technologien und der Infor-
mationsraum, in dem sich Friedensein-
sätze bewegen, müssen verstanden wer-
den, um überdies neue Möglichkeiten 
für Friedensförderung, Dialog und Teil-
habe auszuschöpfen. 

Die Strategie ist ehrgeizig und ihre 
Umsetzung ist auf eine Vielzahl von 
Partnern aus unterschiedlichen Berei-
chen – Staat und Zivilgesellschaft, For-
schung und Praxis sowie Privatwirt-
schaft – angewiesen. Deutschland, be- 
reits konstruktiver Partner während der 
Strategieentwicklung, kann in der kom-
menden Phase durch politische Unter-
stützung, Expertise – etwa im Bereich 
der Datenanalyse – und Kapazitäts- 
aufbau, finanzielle Mittel und Bereit-
stellung von Technologie einen wesent-
lichen Beitrag leisten, um die UN-Frie-
denssicherung zukunftsgerecht aufzu- 
stellen.


